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Auf das Gewiſſen. 


Die Neue Preußiſche Zeitung richtet an uns wieder⸗ 


holentlich eine Frage „auf das Gewiſſen,“ die wir ihr 
gern beantworten, weil ſie wirklich ernſtlich glaubt, durch 
dieſe Gewiſſensfrage den aufrichligen Demokraten die 
Augen über die Fehler ihres Syſtems zu öffnen und ſie 
zu bekehren. ee 4 

Die Frage zerfällt in drei Theile und lautet: 1) Warum 
erhebt ſich die Demokratie jetzt mit fo voller ſuitlicher Ent⸗ 
rüſtung gegen Louis Napoleon, n um hat ſie ſich nicht 
mit gleicher Entrüſtung gegen den republikaniſchen Staats- 
ſtreich im Februar 1848 erhoben? 2) Würde die Demo⸗ 
kratie mit gleich ſtttlicher Entrüſtung auftreten, wenn der 
Mann des Staatsſtreichs vom 2. Dezember nicht 
Louis Napoleon, ſondern Ledru⸗ Rollin wäre? und 
3) Würde die franzöſiſche Demokratie, wenn fie die Ge⸗ 
walt in Händen gehabt, die ihr feindlichen Mitglieder 
der franzöſiſchen Natlonalverſammlung gelinder behandelt 
haben als Louis Napoleon? : 

Wir wollen dieſe Fragen in allen Theilen beantwor⸗ 
ten, obwohl nur die erſte Frage eine poſttive Frage iſt, 
die eine poſttive Antwort zuläßt, während ſchon die 
zweite einen nur möglichen Fall vorausſetzt, wohingegen 
die dritte gar nicht mehr von unſerm Gewiſſen aus 
beantwortet werden kann, ſondern nur von ünſern An⸗ 
ſichten über den ſittlichen Muth und den rechtsliebenden 
Sinn franzöſtſcher Demokraten. 

Wir wollen dieſe Fragen beantworten, ſchlicht und 
gradeaus, wie es ſich auf Gewiſſensfragen gebührt. 

In Beantwortung der erſten Frage iſt die Demokratle 
der Anſicht, daß das Land, welches man Frankreich, und 
die Menſchen, die man Franzoſen nennt, nicht Herrn 
Louis Philipp gehört haben, wie etwa ſein Rock und 
ſeine Weſte. Er hatte nur die Pflicht, Land und Volk 
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zu regieren, aber nur zu regieren, wie es das Wohl 
des Landes erfordert und wie es das Beſte der Fran⸗ 
oſen erheiſcht. — Ob er das gethan? darüber kann man 
reiten; aber die franzöſtſche Nation war nicht dieſer 
Meinung. Sie glaubte, daß er Samilien-Intereffen und 
nicht Landesintereſſen vertreten. Sie glaubte, daß er ſtatt 
Redlichkeit Corruption geübt und eine perſönliche ftait 
einer Landespolitik verfolgt hat. Als Louis Philipp 
noch gar dazu in der Bankett⸗Frage das Verſammlungs⸗ 
recht des Volkes verletzte, das die Verfaſſung Frankreichs 
garantirte, da wurde er von einem Aufſtand des Volkes. 
gezwungen, die Regierung niederzulegen. 705 

Nun wollen wir offen geſtehen, daß wir von Revo⸗ 
lutionen nicht ſo leichthin denken, und ſte in der That 
nur als die alleräußerſten Thaten der Nothwehr bezeich⸗ 
nen, vor denen ein Volk ſich wohl zu hüten hat; aber 


wenn einmal eine Revolution jo friedlich, fo verſöhnend, 


ſo unblutig, ſo ideal vor ſich gegangen iſt, wie die Fe⸗ 
bruar⸗Revolution im Jahre 1848, wenn eine ſiegende 


Nation ſo wenig Rechenſchaft oder gar Rache fordert, 


daß ſie nicht ein einziges Opfer verlangt, wenn ſie ſchon 
in den erſten Tagen beſchließt, alles Vergangene mit dem 
Schleier der Vergeſſenheit zu bedecken, ſo kann man zwar 
über ſtaatsrechiliche oder ſtaatskluge Fragen hin⸗ und 
herſtreiten, das aber, waß mit 1 bezeichnet 
wird, kann bei dieſem Fall nicht in Frage geſtellt 
werden. 

Wenn die Neue Preußiſche Zeitung ernſtlich uns 
„Aufrichtigkeit“ zutraut, ſo dürfen wir vorausſetzen, daß 
ſte ſich ſehr wohl in unſere Auffaſſung der Februar⸗ 
Revolution hinein verſetzen kann, wo die Verjagung. 
Louis Philipps ein Akt der Nothwehr war, der an ſich 
ſelber wie alle Nothwehr in der Welt weder fittlid) noch 
unſütlich iſt. Die Art und Weiſe aber, wie das geſchah, 
die Art und Weiſe, wie die franzoͤſtſche Nation ihren 


Sieg benutzte, wird gewiß als ein Zeugniß tiefer Sitt⸗ 
lichkeit und Friedensliebe für ewige Zeiten daſtehen. 

Sehen wir nun jetzt einen Louis Napoleon einen 

Gewaltſtreich ausführen, rein zu ſeinem perſönlichen 
Vortheil, ſehen wir ihn blutig, nicht aus Nothwehr, 
ſondern aus Eroberungsluſt gegen ein Volk auftreten, 
ſehen wir ihn Eid, Geſetz und Recht mit Füßen treten, 
ſehen wir das vorbedachte Poſſenſpiel mit dem Rechte 
der Abſtimmung, — und all dies provocirend ohne 
Recht und ohne Noth, rein aus perſönlichen Motiven, 
rein als einen Streich ſeiner Herrſchſucht, ſo müſſen 
wir wirklich an den gefunden fünf Sinnen der Menſchen 
irre werden, die zwiſchen dem Werth dieſer Thaten und 
deren der Februar⸗Revolution keinen flitlichen Unterſchied 
herausfinden. 
Man kann rechtlich dieſe beiden Thatſachen neben 
einander ſtellen und vergleichen. Denn hier wie dort iſt 
freilich ein Rechtsbruch geſchehen. Allein wer weiß es 
nicht, daß zwiſchen rechtlich und ſittlich ein himmel⸗ 
weiter Unterſchied iſt. Rechtlich und unrechtlich ſind 
Dinge aus äußern Urſachen; ſittlich oder unſſitlich find 
Handlungen nur aus innern Motiven. \ 

Wenn ich in der Nothwehr zu weit gehe, ſo kann 
ich Unrecht haben; aber es braucht nicht ein Funke von 
Unſittlichkeit in dieſem Unrecht zu ruhen; wer aber mit 
Vorbedacht Unrecht thut und zu ſeinem eignen Vortheil, 
aus perſönlichen, ſelbſtſüchtigen Motiven, der muß ſittlich 
von jedem ſittlichen Menſchen verdammt werden! 

Wir glauben hiermit die erſte Frage vollkommen klar 
zurückgewieſen zu haben. 

Bei Beantwortung der andern Fragen können wir 
nunmehr ſehr einfach zu Werke gehen. 

Die Neue Preußiſche Zeitung fragt: Wenn Ledru⸗ 
Rollin einen ſolchen Staatsſtreich begangen hätte, ob 
wir auch dann ihn verdammt hätten? — Wir antworten 
hierauf Folgendes: 

Wenn er die verfaſſungsbrüchige National⸗Verſamm⸗ 
lung geſprengt, das allgemeine Wahlrecht hergeſtellt und 
es dem franzöͤſiſchen Volk freigeſtellt hätte, ſich auf's 
Neue die Vertretung und den Präfiventen zu wählen, fo 
könnten wir das nicht tadeln. Würde er dies aber aus 
ſelbſtſüchtigen Abſichten gethan, würde er ſich zum Ufurs 
pator Frankreichs aufgeworfen haben, wir würden ihn in 
Grund und Boden verdammen! 0 

Die letzte Frage iſt eigentlich keine ſittliche mehr. 


Denn wenn wir vorausſetzen, daß wir jeden ſelbſtſüchti⸗ 
gen Staatsſtreich verdammen und nur den ſittlich be⸗ 


rechtigten gut heißen, ſo würde freilich das Verfahren 
gegen die Feinde von der Art und Weiſe ihres Wider⸗ 
ſtandes abhängen. Hätte der Staatsſtreich eine ſittliche 
Grundlage, ſo würde freilich ſeine Durchführung poli⸗ 
tiſche Conſequenzen nach ſich ziehen, die nicht von vorn 
herein berechnet werden können. — Wir geben zu, daß 
auch hier die Nothwehr weiter führen kann, als eine 
ſittliche Voraus berechnung von vorn herein gut heißt. 
Aber ſelbſt bei flüchtigem Nachdenken muß es Jedem klar 
werden, daß wir Louis Napoleon nicht verurtheilen, weil 
die Conſequenzen feiner That Gewaltſtreiche find, ſon⸗ 
dern weil ſeine That ſelber unſittlich ift und alle ihre 
gewaltthätigen Conſequenzen den Stempel der Unfkttlich- 


keit tragen und die Unſtttlichkeit ſelber erhöhen! 
Dies iſt unſere Antwort auf all' die wiederholten 
Fragen, unſere Antwort: auf's Gewiſſen! 


Berlin, den 27. Dezember. 
— Die N. Pr. 3, ſchreibt: Aus Paris und Brüſſel gehen 


uns gleichzeitig Nachrichten zu, welche die Abſicht Louis Nas 


poleon Bonaparte's, von Belgien die Erſtattung der im Jahre 
1832 re franzöſiſchen Kriegskoſten zu fordern, als 
unzweifelhaft darſtellen. Wie man ſagt, will das D 
Haupt der franzöſiſchen Regierung ſich damit die Möglichkeit zu 
einem auswärtigen Kriege vorbereiten, wenn bie Umſtände den⸗ 
ſelben ihm wünſchenswerth erſcheinen laſſen ſollten. 2 

— Aus Frankfurt wird gemeldet: Die Fachmänner des 
Preßausſchuſſes haben ihre Miſſton nun ſo gut wie beendet. 
Oeſlerreich hat bei dieſer Gelegenheit beantragt, daß die Bücher: 
Virbote gemeinſchaftlich ſeien, fo daß, wenn ein Buch verboten 
würde, es im ganzen deutſchen Bund verboten fei. 

+ Eine Cireular⸗Verfügung an die Regierungen beſtim mt, 
daß der allerhöchſte Erlaß vom Fl. Juni 1847, betreffend den 
Verkauf gebundener Schul-, Gebet⸗, Erbauungs⸗ und Geſang⸗ 
bücher durch die Buchbinder, durch das Preßgeſetz vom 12. Mai 
d. J. nicht aufgehoben iſt. ö 

4 An den verfloſſenen Feſttagen, welchen ein höͤchſt reger 
Geſchäftsverkehr vorangegangen war, hatten ſich ſammtliche Ver⸗ 
gnügungslokale ſowohl iunerhalg außerhalb der Stadt eines 
überaus zahlreichen Beſuches zu erfreuen. Von den Ausſtellun⸗ 
gen finden der Gewerbes Bazar und das Rhein⸗Pano⸗ 
rama im Förſter'ſchen Lokale die größte Theilnahme. 

— In voriger Woche wurde außer den beiden Privatſpiel⸗ 
geſellſchaften in der Tauben⸗ und Kronenſtraße noch eine dritte 
Geſellſchaft in einem öffentlichen Lokale aufgehoben. 

— Auf Antrag der Ehefrau wurde kürzlich ein hiefiger Ein⸗ 
wohner wegen Ehebruchs zu 10tägigem Gefängniß verurtheilt. 

— Bei hieſigen Kunſthändlern find Neujahrswünſche wegen 
ihres unfittlichen Inhalts, ſowohl in Betreff der Zeichnungen, 
als auch des Textes konſiscirt worden. 

— Der Herr Miniſter des Innern v. Weſtphalen 
ließ, da er durch Krankheit am Ausgehen verhindert war, durch 
einen Andern mehreren ar Familien am Weihnachtsabend 
ein Geldgeſchenk von 3—4 Thlrn., ſowie ein ſchön gebundenes 
Geſangbüch für das ältefte der Kinder zuftellen. 

Sondershauſen. Ein ganz eigenthümliches Reſultat 
haben unſere neuen Landtagswahlen geliefert: bis auf vier fies 
len nämlich die Wahlen auf lauter Beamte; ja in einem 
Bezirke wählte man faſt das ganze Landrathsamt, den Herrn 
Landrath ſammt feinem Serretär ıc. Man kann ſich denken, 


daß da die Regierung bei der Reviſton der Verfaſſung von 


1848 die Majorität der „Volksvertretung“ haben wird. 1 
Rendsburg. Das hieſige Comitee zur „Verwaltung frei⸗ 
williger Gaben“ hat vor Kurzem einen ſummaxriſchen Rechen⸗ 


ſchaftsbericht über die dritte Kriegsperiode vom Juli 1850 bei⸗ 


gefügt. Derſelbe umfaßt nur diejenigen Gaben, welche zur 
Pflege verwundeter Soldaten beſtimmt waren. Die Einnahme 
in baarem Gelde befand in 49,174 Cour. Mark, wozu noch 
40,270 Cour. Mark Auetionsbeträge für verkaufte Sachen far 
men. Außerdem waren eingeſendet worden 3470 wollene Decken, 
7949 Betttücher, 6000 Handtücher, 19,000 Hemden ze. 

Paris, 23. Dez. Das Intereſſe wird vorzugsweiſe von 
dem Reſultate der großen Abſtimmung in Anſpruch genommen. 
Die Hauptmaſſe der Orleaniſſen und Legitimiſten hat allem 
Anſcheine nach für Louis Napoleon geſtimmt, die ultramontane 
Partei ohne Ausnahme. Neben der Wahlfrage iſt es haupt⸗ 
ſächlich die Beſchaffenheit der von Louis Napoleon ausgearbei⸗ 
teten Verfaſſung, welche beſprochen wird. 

Die in Lyon verürthellten Gent, Ode und Longomazino 


* 


find bereits nach Nukahiva abgeführt worden. — Duvergier 
de Hauranne und Bill ſind el eeieit geſetzt worden; die 
ir nalen ſollen ebenfalls bald entlaſſen werden. 
Cavaignae verläßt ich. 9 

Paris, 24. S „Moniteur“ enthält eine große 
Zahl von ernannten Biviſtonsgeneralen sc. — Zwei Offiziere 
des franzöſiſchen Generalſtabs der römiſchen Armee find ab⸗ 
geſetzt worden. = : ; 1190 

Louis Napoleon hat die Anordnung getroffen, daß, jo wie 
ſich ein Prinz des Hauſes Orleans in Frankreich blicken läßt, 
die Güter der Familie in Frankreich mit Sequeſter belegt wer⸗ 
den ſollen. — Aus dem Allierdepartement meldet man, daß der 
dort kommandirende General das Vermögen von 22, bei den 
Unruhen von Paliſſe betheiligten Perſonen mit Beſchlag belegt 
hat. — : 5 

Louis Napoleon wird in den nächſten Tagen an die frem⸗ 
den Höfe eine Denkſchrift ſenden, in der er feine Abſichten und 
Pläne entwickeln will. Zu gleicher Zeit ſoll das franzöſiſche 
Volk wieder mit einer Proklamation beglückt werden. Außer⸗ 
dem heißt es, der Präſtdent habe in Gemeinſchaft mit den nor⸗ 
diſchen Mächten eine Note an das engliſche Kabinet gerichtet, 
in der die Verweiſung der Flüchtlinge aus England nach 
Amerika gefordert wird. Man muß das Reſultat eines ſolchen 
Anſinnens, dem der Nachfolger Palmerſton's eben fo wenig 
Folge leiften möchte, wie der bisherige Staatsſeeretär des Aus: 
landes abwarten. 5 

Das katholiſche „Univers“ dringt in Louis Napoleon, die 
Freimaurerei aufzuheben. 

Paris, 25. Dec. Heute Abend kannte man das Reſultat 
der Abſtimmung aus 81 Departements, vollſtändig jedoch nur 
aus 22; es hatten geſtimmt: 

Ja:; 6,011,000, 
Kein: 708,000. 


3 Im Nhonedepartement wurde nachſtehendes Reſultat erzielt: 


Lyon: 29,798 Ja, 10,723 Nein; La Guillottiére (Vorſtadt 
von Lyon) 6,944 Ja, 3188 Nein; Croix Rouſſe (desgl.) 3,086 
Ja, 3,271 Nein u. ſ. w. : 

Der Präſident zeigte ſich geſtern Abend zum erſten Male 
wieder im Theater und wurde mit großem Applaus empfangen; 
auf die Bemerkung, daß der Beifall beſonders aus demjenigen 
Theile des Saales ausgegangen ſei, wo die mit Freibillets ver⸗ 
ſehenen Perſonen ſitzen, antwortete ein Bonapartiſt: „Es iſt 
richtig; heute hat das nichtzahlende, am 20ſten und 21ſten aber 
das zahlende Publikum Napoleon ſeine Zuſtimmung gege⸗ 
ben.“ Ein anderer Witz wird dem berühmten Sänger Du⸗ 
prez, deſſen Stimme nur noch eine Ruine iſt, in den Mund 
gelegt. Er ſoll im Foyer des Opernhauſes ſeufzend gejagt ha: 
ben: „Es ſcheint, daß man, um hier gut aufgenommen zu wer⸗ 
den, viel Stimme (beaucoup de volx) haben muß.“ 

Man ſpricht von dem Rücktritt des Finanzminiſters Fould; 
als Grund wird außer der beabſichtigten Umwandlung der 
fünfprogentigen Rente (Herabſetzung der Zinſen) und Wieder⸗ 
einführung des öffentlichen Hazardſpiels und der Lotterie auch 
angegeben: der Präsident wolle, um die Lage der Arbeiter zu 
erleichtern, „demokratiſche Steuern“ einführen, d. h. die Rei⸗ 

chen mehr heranziehen und die auf die nothwendigſten Bedürf⸗ 
niſſe gelegten Steuern gänzlich abſchaffen oder vermindern. 
Letzteres bedarf aber noch ſehr der Beſtätigung. Als Nachfol⸗ 
ger Fould's wird Ducos bezeichnet; Dueos“ Portefeuille würde 
alsdann der jetzige Miniſter des Innern, Morny, übernehmen. 

Da das allgemeine Stimmrecht wiederholt ein für den Prä⸗ 
ſidenten ſo günſtiges Reſultat ergeben hat, fo glaubt man, daß 
derſelbe es in der neuen Verfaſſung aufrecht erhalten werde; 
man fügt hinzu, daß die Abgeordneten auf 5 Jahre gewählt 
werden und die Wahl bereits am 21. Januar ſtattfinden ſolle. 
Auf 100,000 Einwohner würde ein Abgeordneter kommen. 
(Siehe oben.) 

Um den Eindruck, welchen der durch en unnütze Kanonie⸗ 


ren auf den Boulevards verurſachte Schaden gemacht hat, zu 


ſchwächen, rechnen die bonapartiſtiſchen Blätter auf das ge⸗ 
naueſte, aber jedenfalls wohl nicht auf das richtigſte nach, wie 
hoch ſich der im Februar und Juni 1848 angerichtete Schaden 
belaufen hat. Es kommt die Summe von 53 Millionen Fr. 
heraus. — Ein neues, auf die Arbeiter berechnetes Blatt iſt 
geſtern unter dem Titel: „Die napoleoniſche Demokratie“ er⸗ 
ſchienen. un 

Die Proklamirung des Präſidenten (auf 10 Jahre) ſoll am 
1. Januar ſtattfinden; jedes Departement wird bei der Cere⸗ 
monie durch den Maire der Hauptſtadt vertreten ſein. 

Eine große Zahl von Prälaten und hohen Würdenträgern 
der Kirche waren in den letzten Tagen in Paris und wurden 
vom Erzbiſchof empfangen. Aus ſicherer Quelle wird der 
„K. 3.“ mitgetheilt, daß der Erzbiſchof auf die ofſiziöſe Auf⸗ 

forderung, ſich den Erklärungen ſeiner Kollegen zu Gunſten 
Napoleons anzuſchließen, geantwortet hat: „Meine Religion 
verbietet mir, für einen Eidbrüchigen zu ſtimmen.“ 
Hr. v. Sibour, der vom General Cavaignae ernannt wurde, 
wird wahrſcheinlich in aller Kürze genöthigt fein, feine Entlafs 
ſung als Erzbiſchof einzureichen, da ſeine Stellung unhaltbar 
ſein wird; der Prälat ſteht auch mit dem päpſtlichen Stuhle 
nicht zum Beſten. U 

Paris, 26. Dezember, Abends. Das Reſultat der Ab⸗ 
ſtimmung iſt jetzt von 83 Departements bekannt. Es ſtimm⸗ 
ten mit Ja: 6,000,300, mit Nein: 550 000. (Brgl. Paris, 25.) 

In London war das Gerücht verbreitet, Louis Napoleon 
wolle von Belgien die Kriegskoſten⸗Entſchädigung für 1832 
fordern. 

London, 24. Dee. Lord Palmerſton hat ſeine Ent⸗ 
laſſung gegeben. Die Times, die alte Gegnerin Palmer⸗ 
ſton's, ſagt, daß „die Intereſſen des Staats in der gegenwär⸗ 
tigen kritiſchen Lage Europa's“ dieſe „entſcheidende Maßregel « 
gebieteriſch erfordert hatten. „Es war das Unglück Lord Pal⸗ 
merſton“s, mit oder ohne feine Schuld, unter den älteren 
Staatsmännern Europa's einen Grad der Feindſchaft und des 
Mißtrauens erzeugt zu haben, der ſeine Mängel übertrieb, und 
gegen feine Verdienſte verblendet. Andererſeits konnte die li⸗ 
berale Partei ſich wenig auf feine Bemühungen, die Sache der 

verfaſſungsmäßigen Freiheit zu ſtützen, verlaſſen, da, wenn wir 
nicht irren, ſeine letzte amtliche Handlung in der unbedingten 
Billigung des franzoöſtſchen Staatsſtreiches beſtand.“ Der mis 
nifterielle „Globe“ (der ſich heute auch gegen den Vorwurf 
vertheidigt, das Attentat Louis Napoleons beſchoͤnigt zu haben). 
hofft, daß die Feinde Englands nicht denſelben Grund haben 
mögen, über den Rücktritt Lord Palmerſtons zu jauchzen, wie 
einſt über die Abdankung Chathamg. Als Nachfolger Palmer? 
ſtons wird Lord Granville, ein noch junger Mann, bezeichnet. 
Er iſt Mitglied einer der größten Whig familien (Leveſon⸗Go⸗ 
wer, wovon das Haupt den Titel eines Herzogs von Suther⸗ 
land führt), und wurde zum Theil in Paris erzogen, wo ſein 
Valer lange Jahre hindurch Geſandter war. Eine Syſtems⸗ 
änderung iſt in Folge des Miniſterwechſels nicht zu erwarten. 

New⸗Nork, 8. Dezember. Feierte New Vork je ein 
glänzendes National-Feſt, ſo war es der Empfang Koſſuth's. 
Jede Schilderung muß hinter der Wirklichkeit zurückbleiben; 
denn wer hätte Worte für den Enthusiasmus, der ſich hier 
kund gab, mit dem viele Hunderttauſende dem ungariſchen 
Flüchtlinge den „Willkomm“ auf Amerika's freier Erde boten! 
Am Freitag, den 5. Dezember, wurde gegen 1 Uhr früh Koſ⸗ 
ſuth's Ankunft durch die Geſchütze des „Humpboldt“ und Nas 
keten⸗Signale von den Narrows verkündet, denen ſofort dreißig 
Schüſſe von der Quarantaine antworteten. Zu vielen Tau⸗ 
ſenden ſtrömte das Volk nach dem Werfte, wo ſich der Sani⸗ 
täts⸗Beamte Dr. Doare in Begleitung des Obriſten Berzeenzey 
und mehrerer Ungarn zur Begrüßung des ſehnlichſt Erwarteten 
einſchiffte, während einunddreißig Schüſſe, von einem ungari⸗ 
ſchen Artilleriſten abgefeuert, dem Ehrengaſte im Namen der 


einunddreißig Staaten den Willkommgruß entgegen donnerten. 

ührend und herzlich war der Empfang Koſſuth's und feiner 
Landsleute — kein Auge blieb trocken. Dr. Doare begrüßte 
ihn im Namen der neuen Welt, im Namen des Landes der 
freien Rede und der freien That, überreichte ihm dann ein 
Schreiben des Mayors der Stadt, Kingsland, und des erſten 
Alderman, Franklin, in dem ſie ihm Namens der Stadt die 
Gaflfreundſchaſt in der Quarantaine anboten. Koſſuth, ſehr 
angegriffen von der ſtürmiſchen Seereiſe, antwortete, kaum ſei⸗ 
ner Gefühle mächtig, in einer kurzen gehaltvollen Rede, in der 
er ſeine eigene Perſon als unbedeutend darſtellte. „Ich bin 
ein einfacher Mann,“ heißt es, „ich beſitze blos die ehrliche 
Treue zu den Grundſätzen, welche Euer Land frei gemacht ha⸗ 
ben,“ u. ſ. w. Als Koſſuth in Begleitung ſeiner Frau, die 
noch ſeekrank, und feiner Gefährten das Schiff verließ, verkün⸗ 
deten wiederholte Salven dies der Menge, deren Willkommrufen 
mehr als begeiſtert war. Koſſuth, der auf der Ueberfahrt 
äußerſt unwohl und daher in ſeinem Benehmen ſcheinbar zu⸗ 
rückhaltend geweſen war, zeigte ſich um ſo herzlicher, um ſo 
einfacher und leutſeliger bei dem Empfange. In der Quaran⸗ 
taine begrüßte ihn Major Hagedorn in Begleitung eines glän⸗ 
zenden Stabes von Offizieren, und Koſſuth erwiderte dieſen 
Gruß, wie auch eine deutſche Rede des Dr. Brüninghauſen. 
An allen Enden von Staaten Island und in der Stadt ſelbſt 
waren Aufrufe angeſchlagen: „Kossuth is come!“ welche zum 
feſtlichen Empfange aufforderten. Die Menſchenmenge an der 
Quarantaine war ſo groß, daß der Wagen, der die Landenden 
aufnahm, kaum durchdringen konnte, als ſich der- mehr als 
glänzende Feſtzug, überwallt von prächtigen Bannern, begleitet 
von Reitern und Wagen, unter jubelndem Willkommrufen der 
begeiſterten Menge in Bewegung ſetzte. Für Viele wurde der 
Zudrang lebensgefährlich; aber ſelbſt Frauen trotzten der Ge⸗ 
fahr in der Nähe des prachtvoll verzierten Zeltes, das zu Koſ⸗ 
ſulh's Empfang errichtet war. Im Namen von Staaten Is⸗ 
land wurde ihm hier eine Adreſſe überreicht, welche Koſſuth in 
einer langen Rede beantwortete. General Paez, der Freiheils⸗ 
held Südamerika's, ſprach ihn dann in ſpaniſcher Rede an, 
welche Koſſuth auch ſofort erwiderte, da er des Spaniſchen 
mächtig. Ein erhabener Moment war es, als ſich die beiden 
Kampen für National⸗ Unabhängigkeit begrüßten. Adreſſen ka⸗ 
men von allen Seiten, ſelbſt eine telegraphiſche von Neu⸗ 
Orleans brachte ihm den Willkomm des Südens. 

Ein ſonnenheller Tag, brach der Samstag, der zum Ems 
pfange in der Stadt beſtimmte Tag, an, und in aller Frühe 
waren wenigſtens 300,000 Menſchen in Bewegung, um dem 
Gaſte ihre Huldigung darzubringen. Dieſes Menſchengewühl 
an der Batterie läßt ſich nicht beſchreiben. Es währte zwei 
Stunden, ehe ſich Koſſuth's Wagen, begleitet von ſämmtlichen 
Milizen der Stadt und den Linientruppen mit ihren Offizieren, 
in Bewegung fegen konnte. An den von acht Füchſen gezo⸗ 
genen Wagen, in welchem ſich Koſſuth befand, ſchloſſen ſich der 
Mayor der Stadt, alle Senatoren und alle Corporationen, alle 
Gerichts⸗Beamten, Advocaten ꝛc. c. an. Prachtvolle, ſehr ſinn⸗ 
reich mit ungarischen, amerikaniſchen und türtiſchen Bannern 
vrrzierte Ehrenbogen erhoben ſich am Eingange des Parks; der 
Broadway, eine Straße, wie ſie in ihrer Größe und Weile 
feine Stadt der Welt mehr hat, bildete, einen unabſehbaren 
Flaggenwald; alle Häuſer waren mit Laubgewinden, Inſchriften 
und anderen Verzierungen geſchmückt und bis auf die Dacher 
mit meugierigen belebt; der ſchönſte Frauenflor war hier zus 
ſammengedrängt. Der Empfang fand im Saale von Caſtle 
Garden Statt, wo ihn der Mayor der Stadt Namens derſelben 
bewillkommnete. Der Jubel, der Ruf: „Wilkommen Koſſuth!“ 
war aber fo gewaltig, daß es dem Gefeierten unmöglich war, 
wiewohl er es verſchiedene Male verſuchte, ein Wort des Dankes 
anzubringen, und er feinen Dank dutch die Preſſe ausſprechen 
mußte. Koſſuth ſchließt mit den Worten: „Wenn das Volk 
ſpricht, fo iſt das der Donner des Himmels und der einzelne 
Menſch muß ſchweigen. Gegen halb zwei Uhr verließ der Zug 
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Verlag von Tbeovor Hevmann. 


Hierzu eine Beilage. 


Caſtle Garden und zog den Broadway hinauf. Wie Meeress 
ſturm betäubend war das Willkommenrufen, das Wirbeln der 
Trommeln, der rauſchende Schall der Militär⸗Mufik, die Nas 
tionalweiſen u. ſ. w. fpielte, Die Gipfel der Häuſer ſchim⸗ 
merlen und flimmerten von wehenden Tüchern und Shawls; 
Blumen und Blumenkränze regnete es von allen Seiten auf 
Koſſuth's Wagen, welcher vom Mayor begleitet war, gefolgt 
von der Stadtmiliz und den kriegeriſchen Gardes Lafayette. 
Nach ihm folgten ſeine Gemahlin und alle ungariſchen Flücht⸗ 
linge in den herrlichſten Equipagen, in denen New⸗Pork mit 
jeder Stadt der alten Welt welteifert. Koſſuth, deſſen Züge 
wonneſtrahlend, grüßte nach allen Seiten auf's freundlichſte. 
Dieſer Triumphzug, wie das neunzehnte Jahrhundert noch kei⸗ 
nen geſehen, bewegte ſich durch die Broadway⸗Straße über den 
Aſtorplatz, Bowery und Chattram bis nach dem Park zur City 
Hall, wo er erſt gegen 6 Uhr eintraf und wo ſämmtliche Trup⸗ 
pen unter unendlichem Jubelgeſchrei vor Koſſuth aufzogen. Koſ⸗ 
ſuth bezog das ihm von der Stadt angebotene und prachtvoll 
ausgeſtäftete Abſteigequartier in Irving Houſe. Viele Tauſend 
Menſchen umflutheten das Haus bis gegen 10 Uhr, als etwa 
5000 Deutſche ihm einen Fackelzug und eine Serenade brachten. 
Mehr als ſtürmiſch wurde jetzt das Begehren der Menge, den 
Gefeierten zu ſehen, dem Koſſuth auch, wiewohl äußerſt ermüdet 
und erſchöpft, nachgeben mußte. Vom Valeon des Hauſes 
ſprach er einige Worte, die aber des ungeſtümen Lärmens we⸗ 
gen nicht gehört werden konnten. Bei all dem Jubel merkte 
man, daß es keine leere Ceremonie war, daß das Volk die reinen 
Gefühle ſeines Herzens kund gab. In der Sitzung des Kon⸗ 
greſſes, in welcher Foote's Antrag zur Bildung eines Comite's 
zum Empfange Koſſuth's verworfen wurde, war der ruſſiſche 
Geſandte Bodisco zugegen; der öſterreichiſche Geſchäftsträger 
Hülſemann ſcheint Waſhington verlaſſen zu haben, da man ihn 
nirgend ſieht. Die Städte Brooklyn, Neu⸗Havre, Albany, 
Boſton, Waſhington, New⸗Jereſey und Philadelphia haben De: 
putirte an den ungariſchen Patrioten geſandt, um ihn feierlich 
einzuladen. Der Gouverneur Hunt in Albany hat ihm feinen 
Palaſt zur Verfügung geſtellt. In Philadelphia iſt ein Preis 
auf die beſte Ode zu ſeinem Empfange ausgeſetzt. Unſer ganzes 
Cabinet, Webſter und Corwin an der Spitze, werden Koſſuth, 
wenn auch nicht officiel ein glänzendes Feſt bei feiner Ankunft in 
der Reſidenz des Präſidenten geben. Morgen um 10 Uhr werben 
die Comitees der fran, öſiſchen, deutſchen, italieniſchen und pol⸗ 
niſchen Socialiſten in feierlichem Zuge Koſſuth ihre Aufwar⸗ 
tung machen, um demſelben ein rothes Banner zu überreichen. 
Am Montag Abends findet das große Feſteſſen ſtatt, welches 
die Preſſe dem Ehrengaſte giebt. Unfere Advokaten find auch 
zuſammengetreten, um Koſſuth als einen der ihrigen, da er 
auch Advocat, zu begrüßen. Am 16. Januar, dem Geburts⸗ 
tage Franklin's, wird in New⸗Pork die Typographical Society 
ihm ein großes Feſt veranſtalten. In der deshalb an ihn ge⸗ 
richteten Adreſſe wird er Ungarns Waſhington genannt. 
Verantwortlicher Redakteur: Hermann Holvhelm, in Berlin. 
Chriſt⸗katholiſche Gemeinde. 
Am Sonntag, den 28., fällt der Gottesdienſt aus. Montag, 
den 29. Ans. ? Uhr, Gemeinde⸗Verſamml. Der Borftand. 
Wieihnachts⸗Ausſtellung v. Donath, Königsſtr. 61, 
n. d. Bor: Theatrum mundi, Schatten⸗ U. Geiſter⸗Beluſt., humor. 
Figurentheater v. 4 b. 9 U. Jede Borft. 1 St. Entr. 2½, Kinder 1 Dar. 


Cirque national de Paris. 


u Heute Sonntag u. morgen Montag: 5 
Soirée &questre. 


Cirque Italien, Sopyienfr. 16. Sonntag u. Montag: 


Außerordentliche Vorſtellung mit ganz neuen Ar⸗ 
Hrangewenie. Kafie 6 Uhr. Anf. 7 Uhr. 


rück von W. Pormekker in Berlin, 
Kommanandtenſtr. Z. 2 


Beilage zu Nr. 301. der Urwähler: Zeitung. 


Sonntag, den 28. Dezember 1851. 


Foͤrſter's Salon, Friedrichsſtr. 112. 


Heute Sonntag: Zwei Vorſtellungen: 


Das maleriſche und romantiſche 


heinland. 


Paſſe⸗partouts u. Freibillets aller Art find an Sonn⸗ und 

Feſttagen ein für allemal ungültig. 
Da der Andrang des geehrten Publikums in den vergan⸗ 
enen Tagen ein ſo ungeheurer war, daß die Anzahl der Per⸗ 
ur fi in die Tauſende belief, fo erlauben wir uns, um allen 
Unannebmlichfeiten vorzubeugen, darauf aufmerkſam zu machen, 
daß die Caſſe zur erſten Vorſtellung präeiſe 3 Uhr, und zur 
zweiten Vorſtellung präcife 6 Uhr geöffnet wird. \ 
Kahleis u. Wolff. 


Theater im Geſellſchafts⸗Local Germania, 
Lands bergerſtraße Nr. 37. 
Heute Sonntag, d. 28. Die Leibrente. Hierauf: Ein weißer 
Othello. Anfang 7 Uhr. Billets find beim Oekonom und an 
der Kaſſe zu haben. Nach der Vorſtellung iſt Tanz. 


ELDORADO. 

Sonntag: Concert und Ball. Anfang 6 Uhr. Montag 
iſt das Lokal geſchloſſen. Mitiwoh am Sylveſter Abende Bal 
paré. 2 Wollſchläger. 

Flora⸗Geſellſchaft. Montag, den 29.: Marie Anne. 
Einlaßkarten bei Hrn. Menges u. bei C. Lüdicke. 

RE Montag, 29. Dechr., werden mehrere fette Gänſe 
ausgeſchoben bei C. Kirchmann, Artillerieſtr. 30. 


Neujahrswünſche und Sylveſter⸗Scherze 
größter Auswahl im neueſten Geſchmack, empfiehlt ſowohl 
für Wiederverkäufer als im Einzeln n. ae 
J. P. Gau, Friedrichsſtr. 160. 


(wiſchen den Linden und der Behrenſtraße.) 


de Böttchers Hotel, Burgſtr. 11. 


werden für den in Paris infolvent gewordenen Fabrikanten 
nur noch dieſe Woche verkauft: 


% große echt ſeidene Taſchen⸗ 
tücher für 10, 12˙=5 47% Sgr., 


die 1 Thlr. 25 Sgr. gekoſtet, in den neueſten Muſtern nnd 
ſchwerſter Waare. 
Schwarze und bunte ſeidene Halstücher, 


ſowie die feinſten Weſtenſtoffe zu fo überraſchend 
billigen Preiſen, daß keiner das Lokal unbefriedigt verlaf: 
en wird. 

Auch find noch ertrafeine Oberhemden für Herren das 
Stück zu 2217, 25 far. u. 1 thlr. vorräthig. 
Heute Sonntag iſt das Lokal geöffnet. 


Billige Weihnachts⸗Einkäufe 


2 

si J. Singer, 
Markgrafen: u. Schützenſtr.⸗Ecke. 

Aechte rein wollene Thybets, das Kleid 3 thlr. 15 far. 

Feine Halb⸗Thybets, das Kleid von 10 Ell. 2 thlr. 15 far. 

Moirces in all. Farb., d. Kleid v. 10 Ell. 2 thlr. 15 fgr. u. J ihlr. 

Carirte Napolitains (ſchwerſte Waare), das Kleid 2 thlr. 
Eine leichtere Qualitat, das Kleid 1 thlr. 12 for. 

Aechtfarbeige Doppel⸗Cattune, das Kleid 1 thlr. 

Aechtfarbige franzöſiſche Cattune, das Kleid 1 thlr. 15 ſgr. 

Aechtfarbige Jaconnets, das Kleid 2 thlr. 

Geſtickte, wollene Kleider 4 thlr. 

[Große Umſchlagetücher & 17%, 20, 25 ſgr., 1 thlr. 

Große Doppel-Long-Shawls von 2 thlr. an. 
Damen⸗Mäntel u. Bournous 

in Twild u. carirtem Napolitain a 4 u. 5 thlr. 

in Lama u. Tuch à 6, 7, 8 bis 10 thlr. 

in ſchwarzem Tafft à 10, 12 bis 15 thlr. 


de Seid. Taſchentücher & 15, 115 25 ſgr., 111% thlr. 
Seidene Halstücher & 15, 20, 25 ſgr., 1 — 2 thlr. 
er verſchiedener Art à 20, 25 ſgr., 1— 2 thlr. 
ollene Cravatten⸗Tücher, 3 St. für 5 Sgr. 
C. Müller, Leipzigerſtr. 96. 
empfiehlt ſich mit allen Sorten Neujahrswünſchen in Krepp, 
Karten und Bogen zu den billigſten Preiſen. 


E, Müller, Leipzigerſtr. 96. 
empfiehlt ſich mit fertigen Contobüchern mit und ohne Linien 
gut aufſchlagend, auch werden alle Beſtellungen ſchnell u. billig 
ausgeführt, und find ſämmtliche Schreibmaterialien zu haben. 
1 Aftrachan⸗Pelz bt zu verk., N. Schönhauſerſtr. I. b. Schröder. 
Beachtungswerth für Kellner u. Kellnerinnen! 
Die fo beliebten Neujahrs⸗Pfeiſchen mit Bouquet, find in gro⸗ 
ßer Auswahl das Dutzend a 10 Sgr. zu haben, Spandauer 
Brücke Laden Nr. 9. 3 
Feinen Punſch⸗Ertract a Quart 12 fgr., ſo wie den belieb⸗ 
ten Stett. Rum & Quart 55 (ar. empſtehlt die Handlung von 
: Guſtav Neumann, Wallſtraße 81. 
Ecke der Neuen Roßſtraße. 


BE Wein⸗ Anzeige. 

Die Handlung, Friedrichsgracht Nr. 61. an der Jungfern⸗ 
brücke empfiehlt als gan; beſonders preiswerih: 1 

Rhein⸗ und Moſel⸗ Weine die f Flaſche 6 und 74 Sgr., 
Medoc, Graves und Muskat⸗Lünel & Flaſche 74 Sgr., feinere 
Rhein» und Franz: Weine von 10 Sgr. bis 1 Thlr. pro Fl. 
Champagner in ganzen und halben Flaſchen von 1 Thlr. pro 
Flaſche an, fo wie auch Naumburg. Wein à Flaſche 5 Sgr., 
Grünberger a Quart 6 Sgr., extrafein Jam. Rum, Arac und 
Punſch⸗Ertrakt ſehr billig, incl. Rum das Quart 6 Sgr. 
Pommeranzen Eſſenz a Loth I Sgr., Biſchoff und Cardinal 
wird auf Beſtellung innerhalb 1 Stunde d Fl. 10 Sgr. jedes 
Quantum Sangefertigt, bei großen Parthien und an Wieder⸗ 
verkäufern wird ein angemeſſener Rabatt bewilligt. 


dee Fabel von J. Pomm, Kurzeſtr. 20. 
Ueberzieher⸗Twern ſind bill. zu verkaufen; auch werden Beſtellun⸗ 
gen zu bill. Preiſen angefertigt Kloſterſtr. 32. Schneidermſtr. Bier. 


Neujahrspfeifen 
Heilige Geiststrasse 19. parterre. 


Ein gut gearbeiteter Kleiderſekrekär ſteht billig zu verkaufen bei 
Tiſchler Feierabend, Orauienſtr. 53. 

Um mit den noch bei uns vorhandenen paſſenden Reſtern 
von Tuchen u. Winterbukskin zu räumen, ſollen ſolche zu bei⸗ 
ſpielloſen billigen Preiſen verkauft werden. 

HPierſchel u. Labaſchin, Biſchofsſtraße Nr. 2., 1 Treppe 
ö Kuäulwickel Maſchinen 8 
für Wolle, Baumwolle sc, find wieder vorräthig, Wollankſtraße 


„ 


Nr. 9. beiz . Schmiedel. 0 
Ein feſtes gut rentirendes Haus, Mitte der Stadt, zu jedem 
Geſchäft, worin ſeit Jahren eine Schloſſerei betrieben, ſoll wegen 
Veränderung für 3000 Thlr. Angeld verkauft werden. (Auf Ver⸗ 
langen m. Schloſſerhandwerkzeug.) Wo? fagt Exp. d. Urw.⸗Ztg. 


Mein Handſchuh⸗Waaren⸗Lager, 
en gros u. en detail iſt gebt Stechbahn Nr. 5. 


3. Lohnſtein. 
Zinkabfall wird gekauft, Junkerſſr. Nr. 6, 
Die höchſten Preiſe für Juwelen, Gold, Silber, U 
Treſſen, Pfandſcheine, Münzen 16, zahlt 1 a 
L. M. Roſenthal, Spandauerſtr. 60, d. Poſt gegenüber, 
A. Jakobflt. TI. a. d. H. p. I. it z. I. San. eine Schlafſt. z. verm. 


Kommandankenſtr. 20, 3 Treppen hoch, rechſs, kann ein Herr 
in einer möblirten Stube mit einwohnen. Zum 1. Januar. 


1 möbl, Stube nebſt Cabinet it Huſarenſtr. 24, Beletage l. z. verm. 
Lindenſtr. 40. Hof, Quergebäude 3 Tr. I. find 2 Schlafſt. z. verm. 
Ein tüchtiger Steindrucker findet sine ſichere Stell 
bei W. Hagelberg, Spandauerſtr. 54. 0 
1 geübte Muſterſchlägerin find. Beſch. b. F. Wolf Blumenſtr. 305. 
HI Tanz⸗unterricht, Markgrafenſtraße 31. 
Zu den mit Januar beginnenden neuen Curſen, ſo wie zu den 
Geſellſch.⸗ u. Sonntagsſt. können ſich w. Theiln. meld. Jäger. 
8887 8 8e eee eee 0d 
Einget a 
9 ingetroffen! 9 
Meyer sGroſchenbibl. 140 u. 111. 
G 


u. werden die geehrten Abonnenten um gef. Abholung der 
Eher gebeten. J ! 


Charlottenſtr. 35a. Stuhr ' 8. 
U eee 8 8 8888888888588 C5088 888575 57585 885750885 
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25 Leipziger⸗Straße 25 

zwiſchen ‚Friedrich: und 

Rauchtabacke, Eigarren⸗Lager, Schnupſtabacke 
von 


Adolph Streckfuß. 5 


Aufträge von außerhalb werden bei Franco Einſendung des Geldes ſofort auf das Reellſte beſorgt. 
25 Leipziger⸗Straße 25 
nahe der Friedrich -Straße. 


armonifa zu ſoliden Preiſen, Reparaturen billig u. ſchnell in 


aner-Strafe. 


1000 Thlr. zur ganz fihern Hypothek werden ohne Dritten 
geſucht. Adr. unter Q. 8. bitte im Intell. Compt. abzugeben. 
Erklärung. 7 
Mehrfach ſind mir Vorwürfe gemacht worden, daß ich meine 
ganze Thätigkeit einer gewerblichen Beſchäftigung geweiht habe, 
vor der Erfüllung der Verpflichtungen, welche ich übernahm, 
als ich das Werk „die große franzoͤſiſche Revolution“ begann. 
Dies iſt leider nur zu wahr. Das Werk iſt nicht vollendet 
worden, und kann es auch unter den fetzigen Preßverhältniſſen 
nicht werden; aber nicht ich trage die Schuld. Dem Publicum 
ſind zum Theil die Schickſale jenes Buches bekannt; es wurde 
conſiscirt, von der Staats ⸗ Anwaltichaft und der Raths⸗ 
kammer freigegeben, aber auf Befehl des Miniſteriums leitete 
dennoch der Staatsanwalt die Anklage wegen Aufforderung 
zum Hochverrath, gegen mich ein. — Ich wurde in Unterſu⸗ 
chungshaft genommen, aber von den Geſchwornen für nicht⸗ 
ſchuldig erkannt. — Mein Werk blieb troß der Freiſprechung 
confiscirt, und als ich eine zweite Auflage und die Fortſetzung 
erſcheinen ließ, wurde auch dieſe wiederum mit Beſchlag belegt, 
und eine neue Anklage droht mir jetzt. Zugleich iſt meinem 
Verleger die Conteſſion entzogen werden. — So iſt es mir 
denn unmöglich, ſowohl dies Werk fortzuſetzen, als überhaupt 
zu ſchreiben, denn anders, als demokratiſch, kann und werde ich 
nie ſchreiben, und kein Buchhändler kann daher in der jetzigen 
Zeit es wagen, Schriften von mir zu verlegen, ohne den Ver⸗ 
luſt feiner Conceſſton befürchten zu müſſen. — Was blieb mir 
unter ſolchen Verhältniſſen zu thun übrig? — Ich hatte, um 
die Exiſtenz meiner Familie zu ſichern, nur die Wähl entweder 
auszuwandern, oder hier eine gewerbliche Thäligkeit zu begin⸗ 
nen. — Meine Sympathien zogen mich nach Amerika, dem 
Lande der Freiheit; aber meine Pflicht gegen die Parthei, der 
ich mit voller Ueberzeugung angehore, gebot mir, hier zu blei⸗ 
ben und auszuharren! — 
Berlin den 24. Dezember 1851. 


Adolph Streckfuß. 


Meinem Namen als Marionettenſpieler ſchuldig, und um 
der Aufforderung Mehrerer zu genügen, finde ich mich veran⸗ 
laßt zu veröffentlichen, daß das im Friedrich⸗Wilhelmſtadtiſchen 
Caſino anoncirte Theater von Linde, nicht von mir, den durch 
feine Vorſtellungen im Kroll'ſchen Etabliſſement bekannten Zus 
ins Linde, ſondern von Albert Linde in Compagnie mit dem 
früheren Kattundrucker Carl, eh auch Charles Jertz ſchreibend, 
ausgeführt wird, und ich mit dieſen beiden Herren nie in Ge⸗ 
ſchaͤftsverbindungen geſtanden, und wegen FAR Leiſtungen auch 
nicht fiehen kann. Die Bekanntmachung Theater von Linde, ohne 
den Vornamen zu nennen it blos darum geſchehen, das Bu⸗ 
blifum glauben zu machen, es wäre meine Markonetten Vor⸗ 
ſtellung, da Herr Albert Linde ſich auch bei dem Herrn 
Dahms für den im Kroll'ſchen Etabliſſement geweſenen Linde 
und Compagnie ausgegeben hat, ich bitte das geehrte Pudli⸗ 
kum bei ähnlichen Bekanntmachungen genau auf meinen Vor⸗ 
namen Julius Linde zu achten. Ergebenſt 

Julius Linde, mechaniſcher Künſtler. 


